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Wörsdorf, Idstein, Dasbach, Heftrich), die eine größtenteils lössbedeckte, 3 bis 4 km breite 
Senke mit soliden Voraussetzungen für den Ackerbau darstellt. Im Osten des Stadtgebiets 
werden ein Teil der Gemarkung Heftrich sowie die Stadtteile Kröftel und Nieder-Oberrod dem 
Östlichen Hintertaunus zugeordnet, während im Süden mit der Gemarkung Lenzahn bereits 
der Hohe Taunus anschließt, welcher sich durch eine nahezu vollständige Bewaldung, Höhen-
lagen bis > 800 m sowie nährstoffarme und saure Böden auszeichnet. Der Östliche Hinter-
taunus stellt ein stark gefaltetes Bergland (Rumpfgebirge) aus überwiegend devonischen Ton-
schiefern dar, welches durch verbreitete Grenzertragsböden eine rückläufige Landwirtschaft 
zu verzeichnen hat und wie der gesamte Taunus durch starke Bewaldung gekennzeichnet ist. 
Die räumliche Ausdehnung der beschriebenen Naturräume sowie deren weitere Aufgliederung 
in Untereinheiten ist in Abb. 4 dargestellt. 

Entsprechend der Mittelgebirgslage variieren die Höhenlagen im gesamten Stadtgebiet zwi-
schen etwa 250 und > 500 m ü. NHN, wodurch das landschaftliche Erscheinungsbild von be-
siedelten und teilweise landwirtschaftlich genutzten Tälern einerseits und von felsigen, bewal-
deten Hügeln andererseits geprägt ist. Das gesamte Stadtgebiet ist von mehreren, kleinen 
Bächen durchzogen, wobei der Emsbach im Nordosten mit einem Einzugsgebiet von 322 km2 

das größte fließende Gewässer Idsteins ist. 

Geologisch ist Idstein besonders im Norden von pleistozänen Löss- und Lösslehmablagerun-
gen der Idsteiner Senke geprägt, während im restlichen Stadtgebiet vor allem Tonschiefer mit 
Einlagerungen von Schluff- und Feinsandquarzit dominieren (GEOLOGIEVIEWER HLNUG). Im 
östlichen Bereich treten kleinräumig holozäne Schuttbildungen mit steinigem 

 

Abb.  4: Stadtgebiet Idstein mit Gemarkungen und Naturräumen  

http://geologie.hessen.de/
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Verwitterungslehm auf, häufiger kommen hier sandiger Schiefer, Grauwackenschiefer und 
dunkle Tone vor. Eine geologische Besonderheit findet sich südlich der Stadt Idstein in Form 
von weißen und gelben Meeressanden, Kiesen und Schotter, die aus dem Mittel-Oligozän 
stammen. Im Bereich der Fließgewässer finden sich typischerweise holozäne Auensedimente 
mit kiesigen und teilweise steinigen Lehmen vor (GEOLOGIEVIEWER HLNUG). 

Naturräumliche Lage, Geologie und Ausstattung der Landschaft prägen die Bodenbildung ent-
scheidend und beeinflussen die Entwicklung verschiedener Bodentypen (vgl. Kapitel 2.1.3). 

 

2.1.3 Böden 

Geprägt durch physikalische, chemische und biologische Verwitterungs- und Umwandlungs-
prozesse resultiert die Entstehung von Böden in einen komplexen Prozess, der über Jahrtau-
sende hinweg andauern kann. Verschiedene bodenbildende Faktoren wie Klima, Ausgangs-
gestein, Relief, vorherrschende Vegetation, anthropogene Einflüsse oder die Zeit selbst ste-
hen in Wechselwirkung zueinander und bestimmen die Ausprägung unterschiedlichster Eigen-
schaften von Böden. Anhand bestimmter Kriterien wie der maßgeblichen bodenbildenden Pro-
zesse, der charakteristischen Eigenschaften und Intensität ihrer Ausprägung können Böden in 
Kategorien zusammengefasst und so z. B. in verschiedene Bodentypen eingeteilt werden. 

Die vielfältige Ausprägung von Naturräumen und Geologie im Stadtgebiet Idstein nimmt direk-
ten Einfluss auf die Entwicklung der Böden, weshalb aus den gegebenen Bedingungen ver-
schiedenste Bodentypen hervorgegangen sind (HLNUG 2022B): 

Der größte Anteil der Böden im Stadtgebiet Idstein hat sich aus solifluidalen Sedimenten her-
aus entwickelt, welche aus mehr oder weniger lösslehmhaltigen Solifluktionsdecken mit ba-
senarmen bis sauren Gesteinsanteilen bestehen. Dabei haben sich maßgeblich in Abhängig-
keit der Morphologie verschiedene Bodentypen entwickelt. So finden sich Pseudogleye und 
Pseudogley-Parabraunerden vorwiegend in konkaven Reliefpositionen und an Unterhängen, 
während Braunerden an unterschiedlichen Reliefpositionen vorkommen. Schwächer entwi-
ckelte, geringmächtige Braunerden mit Regosolen und Rankern treten vor allem in konvexen 
Reliefpositionen auf. Daraus ergeben sich unterschiedliche Nutzungspotenziale, wobei gering-
mächtige Böden sowie Böden an steilen Hanglagen und Kuppen typische Waldstandorte dar-
stellen. Die tendenziell basenarmen und sauren Bodenverhältnisse sind ebenfalls nachteilig 
für eine landwirtschaftliche Nutzung. 

Vor allem im nördlichen Stadtgebiet, etwa im Grenzbereich der Gemarkungen Walsdorf und 
Wörsdorf, besteht ein größerer zusammenhängender Bereich mächtiger Lössböden. Diese 
bilden unter anderem aufgrund ihrer Mächtigkeit und des hohen Wasserspeichervermögens 
eine gute Grundlage für ackerbauliche Nutzung, wie sich auch im Landschaftsbild der Stadt 
Idstein zeigt. Aus den äolischen Sedimenten sind insbesondere Parabraunerden, Pseu-
dogleye sowie Mischformen und vereinzelt auch Pararendzinen hervorgegangen. 

Angrenzend an die Tal- und Bachauen finden sich Böden, die sich aus kolluvialen Ab-
schwemmmassen lössbürtiger Substrate heraus entwickelt haben. Dabei handelt es sich um 
verlagertes Bodenmaterial, welches sich in den Tälern angereichert hat und zur Entwicklung 
von sogenannten Kolluvisolen, die teilweise vergleyt oder pseudovergleyt sind, geführt hat. 

http://geologie.hessen.de/
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Die vereinzelt vorkommenden Bodenkomplexe mit Felshumusböden und Braunerden mit Ran-
kern haben sich aus gravitativ bewegten und abgerutschten Substraten gebildet und kommen 
punktuell an Felsklippen vor. Aus ökologischer Sicht gelten diese flachgründigen und felsigen 
Böden als wertvolle Standorte für besondere Lebensgemeinschaften. 

Im Bereich der Fließgewässer und Talauen kommen Auengleye, Gleye, Auenanmoorgleye, 
Nassgleye sowie braune Auenböden (Vega) vor, die sich aus holozänen und pleistozänen 
Auensedimenten entwickelt haben. Diese Böden werden einerseits landwirtschaftlich genutzt 
und sind andererseits die Hauptsiedlungsstandorte. 

In Kapitel 3.2 Bodenfunktionsbewertungskarten wird beschrieben, welche wichtigen Funktio-
nen die Böden in Idstein übernehmen, wie stark sie ausgeprägt sind und in welchem räumli-
chen Kontext sie verortet werden können. Einflüsse und Beeinträchtigungen, die auf die Böden 
im Stadtgebiet wirken, werden in den nachfolgenden Kapiteln erläutert. 

Abb. 5 zeigt eine Karte zur Verbreitung der Böden in Idstein (vgl. Anhang 1). Hier sind die 
Legendeneinheiten (Bodeneinheiten) der Bodenkarte auf Basis der Bodenflächendaten 
1:50.000 (2. Auflage, im Bodenschutzkonzept BFD50.2 genannt) des Hessischen Landesamts 
für Naturschutz, Umwelt und Geologie (HLNUG) dargestellt. Der vorherrschende Bodentyp 
bestimmt dabei die Flächenfarbe einer Bodeneinheit. 

 

 

Abb. 5: Bodeneinheiten im Stadtgebiet Idstein  (Datengrundlage: BFD50.2 ; vgl. Anhang 1) 



https://www.hlnug.de/static/medien/boden/fisbo/erfstd/index.html
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Dem HLNUG stehen über das Bodenzustandskataster somit zahlreiche Bodendaten zur Ver-
fügung, die als Eingangsdaten für unterschiedliche Auswertungen dienen. Ein Beispiel ist die 
Ermittlung der Hintergrundwerte von Spurenstoffen in hessischen Böden, welche auf diesen 
Daten beruht. Sie stellen allgemein verbreitete Hintergrundgehalte eines Stoffes oder einer 
Stoffgruppe in Böden dar, die sich aus dem natürlichen, geogenen Grundgehalt und flächen-
haften, diffusen Einträgen zusammensetzen. Über den BodenViewer werden sie vom HLNUG 
landesweit zur Verfügung gestellt und differenziert nach Oberboden, Unterboden sowie Unter-
grund für die vorherrschende Substratgruppe ausgewiesen. Mit der Berücksichtigung der Hin-
tergrundwerte wird der Abgleich von Untersuchungsergebnissen mit den Vorsorge-, Prüf- und 
Maßnahmenwerten der BBodSchV ergänzt und in einen räumlichen Kontext fachlich einge-
ordnet. Typische Substratgruppen in Idstein sind neben Lösssubstraten vor allem pelitische 
Substrate mit unterschiedlichen Lössgehalten. In Tab. 1 sind beispielhaft Hintergrundwerte der 
dominierenden Substratgruppen der Böden in Idstein dargestellt. 

 

Tab. 1: Mediane der Hintergrundwerte ausgewählter Spurenstoffe typischer Substratgruppen 
im Stadtgebiet Idstein  für Oberboden (=OB), Unterboden (=UB) sowie Untergrund 
(=UG); Angaben in mg/kg Boden nach Königswasserschluss ( BODENVIEWERHESSEN, 
HLUG 2011) 

Substrat-
gruppe  Lösssubstrate  lössarme Sub-

strate aus Peliten  
lössreiche Sub-

strate mit Peliten  
Substrate aus 

Peliten  

Element  OB UB UG OB UB UG OB UB UG OB UB UG 

Arsen 9 9 8 10 8 9 8 8 - - - 7 

Cadmium 0,29 0,11 0,07 0,34 0,09 0,03 0,21 0,08 0,11 - - <BG* 

Chrom 23 24 34 24 34 43 34 36 - - - 53 

Kupfer 15 15 12 18 17 22 17 17 23 - - 21 

Quecksilber 0,07 0,03 0,02 0,08 0,03 0,03 0,08 0,04 0,03 - - 0,03 

Nickel 28 35 27 27 41 57 35 47 63 - - 45 

Blei 42 26 19 39 21 25 48 30 32 - - 20 

Thallium 0,21 0,2 0,16 0,32 0,21 0,23 0,23 0,19 - - - 0,28 

Zink 66 61 43 78 67 79 80 74 77 - - 77 

*<BG = unterhalb der Bestimmungsgrenze 

 

Unter Annahme der Bodenart Lehm/Schluff und pH-Werten > 6, überschreiten die ausgewie-
senen Hintergrundwerte typischer Substratgruppen die Vorsorgewerte nach Anlage 1 
BBodSchV für Nickel (50 mg/kg für die Bodenart Lehm/Schluff) in zwei Fällen. Dies betrifft die 
Werte für den Untergrund lössarmer sowie lössreicher pelitischer Substrate (rot markiert). Bei 
der Bodenart Lehm/Schluff gelten nach BBodSchV für einige Stoffe die Vorsorgewerte der 
Bodenart Sand, wenn der pH-Wert unter 6 liegt. In diesem Fall liegen für Nickel (15 mg/kg) 
und Zink (60 mg/kg) weitere Hintergrundwerte über den Vorsorgewerten (blau markiert). Dies 
betrifft alle beispielhaft aufgeführten Substratgruppen. Für Bereiche, die durch diese Substrat-
gruppen dominiert werden, kann somit eine gewisse geogene Grundbelastung bestehen, die 
bei der Bewertung stofflicher Bodenanalysen berücksichtigt werden muss. 

https://www.hlnug.de/fileadmin/dokumente/boden/hgw/Hintergrundwerte_Hessen.pdf
https://bodenviewer.hessen.de/
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Altflächendatei gemäß HAltBodSchG  

Im Sinne des Bundes-Bodenschutzgesetzes handelt es sich bei Altlasten um sogenannte Alt-
standorte (stillgelegte Industriestandorte) und um Altablagerungen, welche vor allem ehema-
lige Deponien und mit Abfällen aufgefüllte Grundstücke umfassen. Dabei gilt eine Fläche als 
Altlast, wenn schädliche Bodenveränderungen nachgewiesen wurden, die potenzielle Gefah-
ren für Mensch und Natur darstellen. Mittels geeigneter Maßnahmen kann Gefährdungen 
durch Altlasten entgegengewirkt werden. Dazu zählen einerseits Sanierungs- und Sicherungs-
maßnahmen, wobei durch die Sanierung schädliche Bodenveränderungen beseitigt und durch 
die Sicherung die Ausbreitung von Schadstoffen eingedämmt werden soll (vgl. Maßnahme 
ID 19 Sanierungsmaßnahmen) und andererseits der vorsorgende Bodenschutz, durch wel-
chen die Entstehung einer Altlast verhindert werden kann. 

Als Teil des Bodeninformationssystems sind in Hessen nach § 8 Abs. 1 HAltBodSchG in einem 
zentralen Informationssystem, der Altflächendatei, Daten über Flächen nach § 2 Abs. 3 bis 6 
des BBodSchG zu erfassen, womit Altablagerungen, Altstandorte, sonstige schädliche Boden-
veränderungen sowie Grundwasserschadensfälle umfasst sind, bei denen es sich um Altlas-
ten, altlastverdächtige Flächen oder Verdachtsflächen handeln kann. Die Zuständigkeit für die 
Verwaltung einer Altflächendatei liegt beim HLNUG, welches in Kooperation mit den Regie-
rungspräsidien, den Landkreisen und den kreisfreien Städten der Aufgabe nachkommt. In § 8 
Abs. 1 HAltBodSchG wird der Umfang der Datenerfassung zu den betroffenen Flächen gere-
gelt. Als relevante Informationen gelten unter anderem Daten zur Nutzung, Untersuchungser-
gebnisse, Bewertungen und gegebenenfalls geplante sowie durchgeführte Sanierung- und Si-
cherungsmaßnahmen. Die Erhebung verfügbarer Daten, die Auswertung der Gewerberegister 
sowie die Fortschreibung bereits erhobener Daten ist auf kommunaler Ebene vorgesehen. 
Daher sind Erkenntnisse über schadstoffbedingte Verdachtsflächen nach § 2 Abs. 4 
BBodSchG, Altablagerungen sowie Altstandorte durch die verantwortliche öffentlich-rechtliche 
Einrichtung (kommunale Verwaltung, Entsorgungspflichtige) nach § 8 Abs. 4 unverzüglich dem 
HLNUG mitzuteilen, so dass sie im Bodeninformationssystem nach § 7 erfasst werden kön-
nen. 

Derzeit sind für die Stadt Idstein insgesamt 162 Standorte im Fachinformationssystem für Alt-
flächen und Grundwasserschadensfälle (FIS AG) sowie im Datenübertragungssystem DATUS 
erfasst. Dabei handelt es sich um 158 erfasste Altstandorte sowie drei Grundwasserschadens-
fälle und eine schädliche Bodenveränderung, die unterschiedlichen Stadien zugeordnet und 
in Teilen durch das Regierungspräsidium bewertet sind. Eine Übersicht über die Einordnung 
der Altflächen in Idstein ist in Tab. 2 dargestellt. Die dokumentierten Standorte sind über das 
gesamte Stadtgebiet hinweg verteilt, wobei sich der Großteil im Kernstadtbereich von Idstein 
befindet. 

 









Bodenschutzkonzept der Hochschulstadt Idstein 2 Bestandsaufnahme 
 Allgemeine und bodenbezogene Bestandsaufnahme  

Ingenieurbüro Schnittstelle Boden | 21 

kommen etwas weiter entwickelte sehr steinreiche Böden vor, welche als gering empfindlich 
gegenüber Verdichtungen eingestuft werden. Hierzu zählen Regosole, Ranker und flachgrün-
dige, podsolige Braunerden. Insgesamt nehmen die sehr gering und gering empfindlichen Bö-
den weniger als 0,5 % der Böden Idsteins ein. 

Ein Großteil der Böden von über 75 % wird als mittel empfindlich gegenüber Verdichtungen 
eingestuft. Hierzu zählen Böden mit keinem bis geringem Grund- oder Stauwassereinfluss. In 
Idstein vorkommende Böden mit entsprechenden Eigenschaften sind vornehmlich Brauner-
den, Parabraunerden sowie Pseudogley-Parabraunerden, Pararendzinen, Kolluvisole und ver-
einzelt auch Vegen sowie Gley-Vegen, Lockerbraunerden, Pseudogley-Braunerden und Re-
gosole. 

Hoch empfindlich hinsichtlich der standörtlichen Verdichtungsempfindlichkeit sind in Idstein 
vergleyte Kolluvisole und Gley-Kolluvisole mit einem mittleren Grundwassereinfluss, welche 
ca. 4 % der Böden ausmachen. 

Pseudogleye mit einem starken Einfluss von Stauwasser, werden als sehr hoch verdichtungs-
empfindlich eingestuft. Dies betrifft etwa 10 % der Böden. 

Eine extrem hohe standörtliche Verdichtungsempfindlichkeit weisen knapp 11 % der Böden 
mit einem sehr starken bis extrem starken Grund- oder Stauwassereinfluss auf. Dies betrifft in 
Idstein Gleye, Auengleye, Hanggleye, Nassgleye und Quellengleye sowie Pseudogleye. 

 

Abb. 6: Standörtliche Verdichtungsempfindlichkeit der Oberböden im Stadtgebiet Idstein  
(vgl.  Anhang 2) 
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Die standörtliche Verdichtungsempfindlichkeit des Oberbodens entspricht fast flächendeckend 
jener des darunter folgenden Unterbodens (vgl. Anhang 3). Lediglich in Bereichen mit vorkom-
menden flachgründigen Regosolen ändert sich die Empfindlichkeit von mittel im Oberboden 
hin zu gering im sich anschießenden Unterboden. Grund hierfür ist eine Zunahme des Stein-
gehaltes nach unten. In Bereichen der vorkommenden Felshumusböden wird ausschließlich 
das anstehende Gestein mit initialer Bodenbildung in der Karte mit den Oberböden dargestellt. 
Da kein weiterer Horizont darunter folgt, entstehen in der Darstellung der Unterböden Lücken. 

Die Bewertung der standörtlichen Verdichtungsempfindlichkeit auf Basis der BFD50.2 sollte 
aufgrund der kleinmaßstäbigen Darstellung nur für eine erste Orientierung verwendet werden. 
Da für die meisten Fragestellungen, beispielsweise beim Bodenschutz für Baumaßnahmen, 
großmaßstäbigere Informationen benötigt werden, ist es sinnvoll, die standörtliche Verdich-
tungsempfindlichkeit auf der Grundlage von durchzuführenden Kartierungen zu bewerten. 

Grundsätzlich sollten immer bauzeitliche Minderungsmaßnahmen zum Schutz des Bodens vor 
Verdichtungen ergriffen werden. Insbesondere, da die aktuelle Verdichtungsempfindlichkeit 
bei einer Vernässung des Bodens durch Niederschläge deutlich höher als die standörtliche 
Verdichtungsempfindlichkeit ist. Entsprechende Minderungsmaßnahmen sind beispielsweise 
die Berücksichtigung der aktuellen Bodenfeuchte und daran angepassten Maschineneinsatz, 
sowie der Einsatz von temporären Befestigungen auf dem Boden. 

 

2.1.3.3 Erosion 

Unter Bodenerosion wird die Verlagerung von Bodenpartikeln durch Wind oder Wasser ver-
standen. Je nach klimatischen, naturräumlichen und topografischen Bedingungen variiert so-
wohl das Gefährdungspotenzial als 
auch die Intensität von Bodenero-
sion sehr stark. Unter dem Einfluss 
verschiedener Faktoren, wie Relief 
(Hangneigung und -länge), Boden-
art, Bodenbedeckung oder auch 
Nutzungsform und Bewirtschaf-
tungsweise, kann sich die Erosi-
onsanfälligkeit von Böden auch 
kleinräumig deutlich unterschei-
den. Damit ist Bodenerosion keine 
regional begrenzte Thematik, son-
dern stellt eines der größten Bo-
denschutzprobleme im globalen 
Kontext dar. Dabei sind in Deutsch-
land die hügeligen Regionen der 
Gebirgs- und Mittelgebirgslagen 
maßgeblich von Erosion durch Wasser betroffen, während in den flachen, küstennahen Land-
schaftsabschnitten Bodenerosion durch Wind eine größere Rolle spielt. In jedem Fall führt 
Erosion zur irreversiblen Degradation von Böden, wobei es einerseits zum Verlust von 

 

Abb.  7: Erosionsrinne und Anreicherung des abge-
schwemmten Bodens  auf einer Ackerfläche  
(Quelle: Ingenieurbüro Schnittstelle Boden 
GmbH)  
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einer natürlichen Erosionsgefährdung, die im Mittel auf die betrachtete Fläche bezogen >3 
eingestuft wird, ausgewählt. Bewirtschaftungsmethoden sowie bisherige Fruchtfolge und ak-
tuelle Kulturen, welche maßgebliche Faktoren für die Erosionsgefährdung auf landwirtschaft-
licher Nutzfläche darstellen, konnten nicht erfasst werden bzw. ändern sich teils jährlich und 
müssen im Einzelfall geprüft werden. Weitere Erläuterungen zum Aufbau sowie zur Anwen-
dung und fachlichen Einordnung der Hinweiskarte finden sich in Kapitel 3.4. 

 

2.1.3.4 Gewässer: Überschwemmungsgebiete und Hochwasserschutz 

Da das gesamte Stadtgebiet Idsteins von einem Gewässernetz durchzogen wird (vgl. Abb. 9), 
kommt der Hochwasserthematik eine große Bedeutung zu. Zwar handelt es sich um überwie-
gend kleinere Gewässer, welche bis auf den Emsbach (EZG 322 km²), den Schwarzbach 
(EZG 135 km²) und den Wörsbach (EZG 119 km²) Einzugsgebiete von < 100 km² aufweisen 
(STADT IDSTEIN 2024), jedoch können infolge von Extremwetterlagen massive Abflussmengen 
in kurzer Zeit entstehen, welche auch bei kleineren Fließgewässern nicht zu unterschätzende 
Hochwasserrisiken darstellen. 

Das wird unter anderem dadurch deutlich, dass es in ganz Deutschland zu regelmäßig auftre-
tenden enormen Schäden durch Hochwasser kommt, die häufig auch durch kleinere Fließge-
wässer ausgelöst werden. Besonders betroffen sind dabei Siedlungen in unmittelbarer Nähe 
zu Gewässern, diese müssen zukünftig mit erhöhten Überschwemmungsrisiken rechnen. Da-
her sollte eine frühzeitige Auseinandersetzung mit dem Thema der Überschwemmungsgefahr 

 

Abb.  9: Gewässernetz mit Einzugsgebieten der Hauptgewässer der Stadt Idstein  

https://www.idstein.de/umwelt-bauen/natur-umwelt-klimaschutz/gewaesser-und-hochwasserschutz/


https://hochwasser.hessen.de/






https://landwirtschaft.hessen.de/sites/landwirtschaft.hessen.de/files/2021-10/arbeitshilfe_bodenverbesserung.pdf
https://landwirtschaft.hessen.de/sites/landwirtschaft.hessen.de/files/2021-10/arbeitshilfe_bodenverbesserung.pdf
https://landwirtschaft.hessen.de/Umwelt/Bodenschutz/Auf-und-Einbringen-von-Materialien
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als auch solche, auf denen bereits Boden aufgebracht wurde. Durch die Dokumentation in 
einer Geodatenbank und mit regelmäßiger Aktualisierung wird eine fundierte Grundlage für die 
Übersicht des vorhandenen Flächenkontingents für Bodeneintrag/-auftrag sowie bereits 
durchgeführter Bodenverwertungsmaßnahmen geschaffen. Prüfungsvorgänge im Zuge von 
Planungsprozessen können so erheblich erleichtert werden. 

 

2.1.4 Flächeninanspruchnahme und Monitoring 

Vor dem Hintergrund der Aufstellung eines neuen Flächennutzungsplans für die Stadt Idstein 
spielt die Untersuchung der Entwicklung von Siedlungs- und Verkehrsflächen (SuV) eine be-
sondere Rolle. Die Entwicklung von SuV sowie Änderungen von Flächennutzungen stehen in 
direktem Zusammenhang mit der Entwicklung der Einwohnerzahlen, die als Basis für die Er-
mittlung des Wohnraumbedarfs im Regionalen Entwicklungskonzept (REK) Südhessen (RP 

DARMSTADT 2019) dienen. Idstein wird im REK Südhessen als ein Impulszentrum im Kernraum 
definiert, was bedeutet, dass es sich um einen Bereich handelt, der besonders gut für eine 
Siedlungs- und Gewerbeentwicklung geeignet ist und daher bei der Flächenausweisung im 
Vordergrund stehen soll. Da i. d. R. mit der Ausweisung von Flächen für Siedlungs- und Ge-
werbeentwicklung eine Versiegelung von Flächen und damit der Verlust von Boden und seinen 
Funktionen in großen Teilen einhergeht, kommt den Themenbereichen Flächennutzung und  
-verbrauch eine Schwerpunktfunktion im Bodenschutzkonzept der Stadt Idstein zu. 

 

2.1.4.1 Bevölkerungs- und Wohnraumentwicklung 

Mit weitem Blick in die Vergangenheit begannen die ersten bedeutenden Siedlungserweite-
rungen Mitte des 19. Jahrhunderts, mit dem Einsetzen der Industrialisierung sowie mit dem 
Ende des 2. Weltkriegs, nach welchem der Bedarf an Wohnraum rapide zunahm. In diesem 
Zuge wurden erste, größere Wohnbaugebiete erschlossen, was die Bevölkerungsentwicklung 
weiter vorantrieb. Besonders in den 1960er und 1970er Jahren konnte eine deutliche Ausdeh-
nung der Stadt mit gleichzeitiger Verdichtung nach innen verzeichnet werden. In den darauf-
folgenden Jahrzehnten wurden neben neuen Wohnbaugebieten auch verstärkt Gewerbege-
biete erschlossen, was sich in den 2000er Jahren mit der Erschließung des NassauViertels 
als gemischtes Quartier und des TaunusViertels als Wohnquartiert weiter fortsetzte. In Abb. 12 
ist beispielhaft die historische Siedlungsentwicklung der Idsteiner Kernstadt dargestellt, wie 
sie auch im Stadtentwicklungskonzept IDSTEIN 2035 aufgegriffen wurde. 

Heute umfasst Idstein mit allen Ortsteilen rund 26.000 Einwohner (HSL 2024), wobei die Kern-
stadt Idsteins mit ca. 17.800 EW den deutlich größten Anteil ausmacht (STADT IDSTEIN 2024). 
Als die nächstgrößten Ortsteile gelten Wörsdorf mit rund 3.700 EW, Heftrich mit 1.600 EW und 
Walsdorf mit etwa 1.500 EW. Alle weiteren Stadtteile liegen unter 1.000 EW und tragen so 
maßgeblich zum ländlich geprägten Umland von Idstein bei. 

https://www.idstein.de/leben-in-idstein/stadtportraet/zahlen-daten-fakten/
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Insgesamt kann Idstein, so wie 
die meisten Städte und Gemein-
den in Deutschland, ein stetiges 
Wachstum an Bevölkerung und 
Wohnfläche verzeichnen (vgl. 
Tab. 3). Im Zeitraum von 2004 bis 
2023 nahm die Bevölkerung um 
rund 12 % zu, während die An-
zahl an Wohngebäuden um 23 % 
im gleichen Zeitraum anstieg 
(HSL 2005, HSL 2024). Die 
Wohnfläche erhöhte sich parallel 
um rund 36 %. Damit ist die Flä-
cheninanspruchnahme für Wohn-
raum um ein Dreifaches stärker 
angestiegen als die Bevölke-
rungszahl, was die allgemeine 
Entwicklung in vielen Regionen 
Deutschlands abbildet. 

 

 

 

 

 

Tab. 3: Entwicklungen  der Stadt Idstein  von 2004-2023 (HSL 2005, 2011, 2017 UND 2024) 

Parameter  2004 2010 2016 2023 

Bevölkerung [EW], Hauptwohnsitz 22.893 23.252 24.558 25.709 

Anzahl Wohngebäude 4.773 5.026 5.697 5.849 

Wohnfläche [m²] 948.000 1.023.000 1.226.000 1.287.000 

Baugenehmigungen (Wohnge-
bäude) 

42 52 37 7 

 

Für eine Abschätzung der Bevölkerungsentwicklung bis ins Jahr 2035 wurden im Rahmen des 
Stadtentwicklungskonzeptes (RESCHL 2023) fünf unterschiedliche Entwicklungsszenarien an-
genommen. Dabei schwanken die Prognosen zwischen einer Abnahme der Bevölkerungszahl 
auf etwa 23.600 EW und einer Zunahme auf bis zu 29.600 EW. Als angestrebtes strategisches 
Ziel hat die Stadt Idstein ein moderates Einwohnerwachstum mit einem jährlichen Zuwachs 
von etwa 0,6 % definiert, nach welchem die Einwohnerzahl bis 2035 auf rund 27.800 Personen 
ansteigen soll. Aktuell besteht in Idstein ein ungenutztes Flächenpotenzial für die Innen- und 
Außenentwicklung von insgesamt rund 29 ha (RESCHL 2023), welches teilweise in konkreten 

 

Abb.  12: Historische Siedlungsentwicklung der Idstei-
ner Kernstadt (Quelle: Stadtentwicklungskon-
zept IDSTEIN 2035, Entwurf, Stand: 2021)  
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2.1.4.4 Versiegelungskataster 

Grundsätzlich korreliert die Entwicklung von SuV im Rahmen der Flächennutzung einer Re-
gion sehr stark mit dem Anteil an versiegelten Flächen. Dabei werden in Deutschland aktuell 
täglich rund 52 ha unverbauter Boden in SuV umgewandelt, wovon etwa 45 % versiegelt wer-
den (UBA 2025A). Unter versiegelten Flächen werden alle Bereiche gefasst, die komplett oder 
in Teilen durch Überbauung, Asphaltierung oder anderweitigen Befestigungsarten überdeckt 
werden. Durch die Versiegelung von Böden gehen somit ihre Funktionen teilweise oder voll-
ständig verloren, was insbesondere den Wasserhaushalt (z. B. Aufnahme und Versickerung 
von Niederschlagswasser) betrifft. Neben dem Verlust der Pufferfunktion und der Fähigkeit 
des Bodens als Austauschmedium zwischen Atmosphäre und Boden zu fungieren, geht auch 
die Kühlfunktion sowie die Nutzungsmöglichkeit als landwirtschaftliche Fläche verloren. Eine 
Wiederherstellung der verlorenen oder eingeschränkten Bodenfunktionen durch Versiegelung 
ist i. d. R. nur durch Entsiegelungsmaßnahmen in Teilen möglich. Diese sind derzeit mit einem 
hohen Kostenaufwand verbunden und versetzen die betroffenen Böden nicht automatisch in 
ihren Ausgangszustand zurück. Häufig verbleiben stoffliche Beeinträchtigungen, Fremdstoffe 
und Strukturstörungen im Boden zurück, sodass für die Herstellung eines annähernden Aus-
gangszustandes sehr ausgedehnte Zeiträume angenommen werden müssen. Diese stehen 
für gewöhnlich in keinem Verhältnis zur Durchführungsdauer der Versiegelungsmaßnahmen. 

 

Abb. 14: Flächennutzung im Stadtgebiet Idstein,  Stand: 11.05.2024  (Datengrundlage: ALKIS ; 
vgl. Anhang 6) 
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Bodenversiegelung im Allgemeinen zu vermeiden bzw. das Ausmaß an zusätzlicher Boden-
versiegelung zu vermindern rückt somit weiter in den Fokus strategischer Planungen auf kom-
munaler Ebene. Auch für die Stadt Idstein ist die Entwicklung der SuV im Zusammenhang mit 
der demografischen Entwicklung ein maßgebliches Thema. Durch ein Versiegelungskataster 
wird Wissen über die Versiegelungsbestände sowie deren Status (Voll- oder Teilversiegelung, 
wassergebundene Decken etc.) einerseits und über mögliches Nachverdichtungspotenzial an-
dererseits leicht zugänglich gemacht. Dadurch kann das vorhandene Potenzial an bereits ver-
siegelter Fläche für weitere Planungen geprüft und effizient ausgeschöpft werden, wodurch 
vermeidbare Bodenversiegelungen umgangen werden können. 

Idstein verfügt über ein Versiegelungskataster (Stand: 2022), welches rund 74.000 Datensätze 
umfasst und im GIS-Format vorliegt, wodurch eine genaue Verortung der versiegelten Flächen 
möglich ist. Aufgeteilt nach der Art der Versiegelung wird im gesamten Kataster zwischen den 
Kategorien Bauplatz, Dachflächen, Kiesdächer, Gründächer, Beton- oder Schwarzdecken, 
Pflaster oder Platten, wassergebundene Decken, Porenpflaster, Rasengittersteine und unbe-
festigte Flächen unterschieden. Zusätzliche Informationen sind in den Attributtabellen zu den 
Geometrien hinterlegt, wobei es sich vor allem um diverse Aktenzeichen sowie die Flächen-
größen der einzelnen Datensätze handelt. Das städtische Versiegelungskataster deckt insbe-
sondere die (Kern-)Siedlungsbereiche der jeweiligen Gemarkungen ab (vgl. Abb. 15). Weitere 
versiegelte Bereiche (z. B. Verkehrsanbindungen zwischen den Ortschaften) sowie unbefes-
tigte Flächen außerhalb der Siedlungsräume werden nicht dargestellt. 

 

Abb. 15: Räumliche Abdeckung des städtischen Versiegelungskatasters  





https://landesplanung.hessen.de/potenzialflaechenkataster
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Abb. 22: Lage der im Rahmen des BSK betrachteten B -Pläne im Stadtgebiet Idstein  
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Die weiter oben aufgelisteten Standorttypen wurden gemäß der beschriebenen Methode M171 
durch das HLNUG aufgrund bestimmter Eigenschaften des Wasser- oder Nährstoffhaushalts 
abgeleitet. In Abhängigkeit der Intensität der Ausprägung dieser Eigenschaften, werden die 
unterschiedlichen Standorttypen hinsichtlich ihres Biotopentwicklungspotenzials bewertet (vgl. 
Tab. 8). Grundsätzlich gilt: je extremer die Standorteigenschaften, desto höher das Biotopent-
wicklungspotenzial. Böden, deren Standorttypisierung über weitere Merkmale erfolgt (z. B. 
Standorte mit ausgeglichenem Wasserhaushalt), wird ein mittlerer Erfüllungsgrad der Boden-
funktion zugeschrieben (Stufe 3). 

 

 

Abb. 23: Räumliche Verteilung der Standorttypen im Stadtgebiet Idstein  (vgl.  Anhang 7) 
















































































































































































































































